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eine Blüte im Sinne Buckle’s. Aus der Verfenkung in die Gefchichte diefer Blüte
ergab fich in God/ze’fchem Sinne ein Enthufiasmus, der auf die Trägerin der Krone
zurückftrahlte und aus ihr eine Heldengef’calt, wie fie Carler nur wünfchen konnte,
fchuf. So if’c das Denkmal ein«Ausdruck der Synthefe aus den Weltanfchauungen
von Buck/e und Curly/e, aus objektiver Nationalgefchichte und fubjektiver Helden-
verehrung.

Es wird ein Denkmal werden, würdig des grofsen Zeitalters, als deffen Ver-
körperung es erfcheinen fell, wenn es auch trotz [einer grofsgedachten Anlage nicht
die Bedeutung der Weftminfterabtei erlangen kann. »Denn der gröfste Ruhm eines
Bauwerkes liegt«‚ nach _‘70/m Ruskz'n, »thatfächlich nicht in feinen Steinen, noch in
feinem Golde, fondern in feinem Alter und in jenem tiefen Gefühl der Beredfam-
keit, des ahnungsvollen Miterlebens, ja felbft des Beifalles oder der Verwerfung,
deren Zeugen die Mauern waren, welche lange von den Wogen der Menfchheit
umfpült wurden . . . und nicht bevor ein Bauwerk diefen Charakter angenommen
hat, bis es durch den Ruhm und die Thaten der Menfchen geheiligt worden iit,
bis feine Mauern Zeugen des Schmerzes gewefen find und feine Pfeiler aus dem
Schatten des Todes auffteigen, kann fein Dafein, dauerhafter als die natürlichen
Dinge der es umgebenden Welt, mit fo viel Inhalt, als diefe felbf’r an Sprache und
Leben befitzen, ganz erfüllt werden«

19. Kapitel.

Vereinigte Staaten von Nordamerika.

Mit Nordamerika tritt ein Land von befonderem Gepräge in den Betrachtungs-

kreis der Kunft der Denkmäler ein. Eine vierhundertjährige flaatliche und wirtfchaft-

liche Entwickelung hat aus einem Urlande eine Kultur hervorgebracht, die allem,

was ihr entfpringt, den Mafsftab ungewöhnlicher Verhältniffe leiht; als im Klofter

Santa Maria de la Räbida in der Nähe der füdfpanifchen Hafenfiadt Huelva das
fiebenjährige Ringen des Clariflop/z Columbus, Indien durch eine Seefahrt nach

Welten zu erreichen, zu feinen Gunflien entfchieden war und ihm durch die Königin

lfaäella die Mittel für feine weitausfchauenden Pläne bewilligt wurden. Als er darauf

durch feine Landung in Weftindien das Dafein des amerikanifchen Kontinents

für die damalige Welt feftftellte, und als im Jahre 1584 Walter Ralezgh von der

Küi’ce von Nordcarolina thatfächlich Befitz ergriff und das Land zu Ehren feiner

jungfräulichen Königin Elifabeth von England »Virginia« nannte, da konnte noch

niemand die heutige Entwickelung des nordamerikanifchen Kontinents ahnen, Aber

400 Jahre haben genügt, in Nordamerika eine Kultur zu fchaffen, welche die euro-

päifche mit Erfolg bedroht.

Nordamerika fcheint in fait allen Dingen dazu befiimmt zu fein, Urtümliches,

Eigenartiges hervorzubringen. Die phyfifchen Eigenfchaften des Landes find un-

gewöhnliche und unerfchöpfliche. Seine Ströme find breiter als die Wafferläufe

Europas; machtvoll rollen fie ihre Fluten dahin und tragen die kof’cbaren Güter des

Gewerbefleifses. Die Gebirge türmen fich zu fchroffer Höhe auf und bergen in

ihrem Inneren ungeahnten Reichtum. Der Boden bef1tzt noch die Eigenfchaften
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hoffnungsvoller Jungfräulichkeit; auf ihm entflehen Städte und wachfen rafch und
gewaltig. Er trägt eine Bevölkerung, die es gelernt hat, in zäher Ausdauer mit der
Urwelt zu ringen, im immerwährenden Kampfe mit der grofsartigen Natur felbf’c zu
wachfen und zu einer Herrfchaft über die umgebenden Verhältniife zu gelangen.

Indeffen, wenn auch Nordamerika fchon mehr als 400 Jahre bekannt if’c, fo
find es doch wenig über xoo Jahre her, dafs die Vereinigten Staaten in den Kreis
der \Veltgefchichte traten. Ihre Lokalgefchichte reicht nur mit dürftigen Ueber-
lieferungen bis in die erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts zurück. Langfam kamen
die Neu-England—Staaten, Virginien und Pennfylvanien im Wohlftand und Handel
empor; langfam fchob fich die Bevölkerung, die Wälder ausrodend, im befländigen
Krieg gegen die Indianer nach Wef’ten vor. Die 13 Staaten, welche die urfprüng-
liche Union bildeten, waren dünn bevölkert, ohne eigentliche Induflrie; nur mit
dem Beiftand der Franzofen und der Spanier gewannen fie ihre Freiheit und
Unabhängigkeit vom englifchen Mutterlande. Ihr rafches und gewaltiges Aufwachfcn
im XIX. Jahrhundert verdankt die Union der Unermefslichkeit ihres Landbefitzes,
den natürlichen Schätzen ihres Bodens und der europäifchen Einwanderung. Das
alte Rom hatte ewige Kriege mit feinen Nachbarn zu führen und brauchte Jahr-
hunderte, um auf der italienifchen Halbinfel Herr zu werden; das Rom der Neuen
Welt erftarkte durch den Frieden. Seine Ernten, feine Viehzucht, fein Gold und
fein Silber waren die Waffen, mit denen es Europa bekriegte. Bald war es zu grofs
und zu mächtig, um in Amerika felbft einen ebenbürtigen Gegner zu fürchten.
Lange, bevor die Union ihre panamerikanifchen Be&rebungen offen bekannte, fühlte
fie fich als die berufene Trägerin der amerikanifchen Gefchicke. Und fo bedeutend
war fchon ihr Anfehen, dafs weder England noch Frankreich während des vier-
jährigen Bürgerkrieges die gefährliche Lage der Nordf’taaten zu ihrem Vorteil aus-
zunutzen wagten. Damals erfchien die Union dem europäifchen Feftlande in einer
gewiffen idealen Beleuchtung, etwa wie unferen Vorfahren Waf/u'ngtan und die
Seinen erfchienen waren. Hat man in diefer Zeit Nordamerika in feinem Werden viel-
fach mit Rom verglichen, fo weicht feine weitere Entwickelung aber wefentlich davon
ab. Hier gibt es keine Ueberlieferungen, keine Verbindung von Gefchlechtern mit
der Entwickelung des Landes. In [einer Kultur wie in feiner Politik kann Amerika
bei dem Mangel aller Traditionen den Emporkömmling nicht verleugnen. Diefer
Zug verf’tärkt fich noch durch das Uebergewicht, das die wirtfchaftlichen Intereffen
ausüben. In den Südftaaten gab es vor dem Bürgerkrieg durch die grofsen Plan-
tagen, welche an die Latifundien der römifchen Senatoren erinnerten, etwas wie
einen grundbefitzenden Adel; jetzt ill: auch hier durch die Aufhebung der Sklaverei
die Teilung und Zerfplitterung des Befitzes eingetreten. Das bewegliche Kapital
hat das Grundeigentum in die zweite Stelle gedrängt; nicht das Erbe, der Erwerb
beftimmt den Wert des Mannes. Die neuen Römer vereinigen die Natüren des
Karthagers und des Römers. Vor dem über die Erde hin verfireuten Weltreich
der Engländer haben fie die fefte Gefchloffenheit ihres Weltteiles, vor dem Reich
der Ruffen die gröfsere Einheit, Gleichheit und Beweglichkeit ihrer Bevölkerung
voraus. Eine neue Kraft, und zwar nicht nur eine materielle, fondern auch eine
moralifche und intellektuelle von fcharfer Eigenart ift in die Weltgefchichte getreten,
mit dem ftolzen Anfpruch, der Zukunft der Menfchheit ihr Gepräge aufzudrücken.

347- Aber noch fah Nordamerika keine Venus von Milo und keine Raffaelifche
Nordamerika . . . . .und die K„„„‚ Madonna erf’cehen. In einem Lande, in welchem die f021alen Probleme und die
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Landfrage, in welchem Schutzzoll und Freihandel zu den täglichen Dingen gehören,
wie das Vaterunfer beim Mahle, in welchem riefige Streitverbände lich an die
Spitze der immerwährenden amerikanifchen Lohnkämpfe flellen und das gefamte
öffentliche Intereffe in Anfpruch nehmen; in einem Lande, in welchem auf den
Bürgermeifterfeffel der erften Stadt, von New York, ein Schriftfieller, Henry George,
Ausficht haben konnte, der weiten Volksfchichten mit Erfolg predigte, das foziale
Elend entfpringe aus der Bodenrente, und das Land müffe Gefamteigentum, nicht
Privateigentum fein; der das gleiche Recht aller auf den Gebrauch von Grund
und Boden betonte, ein Recht, das fo klar fei wie das Recht, Luft zu atmen, das
durch die Thatfache des Dafeins verbürgt fei, das geeignet fei, die Maffenarmut, die
ewigen Krifen und das eherne Lohngefetz aus der Welt zu fchaffen — in einem
folchen Lande erweift lich die Kunfl: als eine fpröde Schönheit, finden die Schönheit
der Form und der Zauber der Farbe nur fchwer eine Heimftätte. Von einem Volke
abftammend, bei welchem das Ergebnis der Subtraktion, das Soll und Haben, alle

anderen Intereffeh in den Hintergrund drängt, hat das amerikanifche Volk auch bei

der Befitzergreifung des von ihm bewohnten Erdteiles nicht Verhältniffe vorgefunden,
welche geeignet gewefen wären, neben einem oft wilden Kampfe mit der Natur und

neben einem hartnäckigen Ringen um das Dafein Kunftregungen in einem Umfange
wie in anderen Ländern aufkeimen zu laffen.

Wir fehen daher, wo die Kunft geübt wird, den Amerikaner feine Blicke nach

Europa richten. Auf architektonifchem Gebiete weifs er in Deutfchland, Südfrank-
reich, in Spanien und in Italien die frifcheflen Formen aufzufinden. Die romanifche

Welt fcheint dem germanifchen Amerikaner die Welt zu fein, in der er am leb—

haftef’ten empfindet, und was Napoleon III. auf dem Gebiete der Politik nicht

vermochte, eine Schutzherrfchaft des Romanentums in Amerika zu begründen, das

hat fich heute auf dem Gebiete der architektonifchen Kunl’c bereits vollzogen. Mit

Vorliebe fucht der Amerikaner dabei die Formen des europäifchen Mittelalters auf,

in denen das Alte mit dem Neuen ringt, vielleicht weil in feinem eigenen Lande

das Ringen und Kämpfen dem Bewohner zur zweiten Natur geworden ifl:. Amerika

if’c demnach, was die Kunft anbelangt, europäifches Kolonifationsgebiet. Die alte

Monroe-Doktrin, »Amerika den Amerikanern«, verfagt in künitlerifchen Angelegen-
heiten; gegenüber der natürlichen Entwickelung der Dinge find die Macht und die

Abficht des Einzelnen ohnmächtig. Nordamerika ii’c kein entlegenes Gebiet mehr;

dazu find die Beziehungen zur Umgebung zu vielfältig und zu Hark differenziert. Im

Gefpräche mit Eokermzmn fagte Goethe einmal: »Man fpricht immer von Originalität;
allein, was will das fagen! Wenn wir geboren werden, fängt die Welt an, auf

uns zu wirken, und das geht fo fort bis ans Ende. Und überall! Was können

wir denn unfer eigen nennen als die Energie, die Kraft, das Wollen! ——- —

Wir bringen wohl Fähigkeiten mit; aber unfere Entwickelung verdanken wir taufend

Einwirkungen einer grofsen Welt, aus der wir uns aneignen, was wir können und
was uns gemäfs if’c.«

Und diefe Einwirkungen einer grofsen Welt kommen aus Europa. Nicht allein

in künitlerifcher Beziehung, fondern auch in itaatsfozialer Hinficht und mit ent-

fcheidender Rückwirkung auf die Kunf’cübung. Man vergleiche z. B. Mc Kz'nley und
Amerika nach dem fpanifch—amerikanifchen Kriege des Ausganges des XIX. Jahr-

hunderts mit Waf/zz'nglon und feinem Werke in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahr-

hunderts. Als Georg Wafhz'ngton am 14. Dezember 1799 auf feiner Befitzung Mount
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Vernon am Pot0macfiuffe im öf’clichen Virginien Prarb, da war mit ihm eine der
merkwürdigften, tugendhafteflen und felbftlofeften Gef’talten dahingegangen, ein
Staatsmann, welchen die Amerikaner vielleicht mit noch gröfserem Rechte als wir
Deutfche Bismarck den Schöpfer unferes Reiches nennen, als den Gründer und
Erhalter ihrer Republik, ja als den Gründer ihres Volkes verehren. Unerfchütter-
lich, im Unglück zu heroifcher 'Gröfse emporwachfend, hat Waflzz'ngz'on mit Erfolg
den Unabhängigkeitskrieg geführt. Vom Schickfal fchien er zum Diktator beflimmt
zu fein; er hätte ohne Gefahr für fich das Beifpiel Cae/ar’s und Cramwell’s nach-
ahmen können. Aber er wurde lediglich der erf’ce Präfident des neuen Gemein-
wefens, das an feiner Kraft, Klugheit und Tugend erfiarkte und vom Ruhme feiner
Thaten Anfehen und Glanz in der Welt empfing. Er eröffnete die Reihe grofser
Männer in der Gefchichte der nordamerikanifchen Union — Georg Wafhz'ngton,
Abraham Limo/n, Ubi/ft.; Gran! —, welche als Staatsmänner, Religionsflifter und
Gefetzgeber für unfer Urteil etwas vom Charakter des Uebermenfchen angenommen
haben und vielleicht auch mit deshalb, weil fie in Demut und Sélbf’tlofigkeit, im
Mangel aller cäfarifchen Gelüfte die Periode des demokratifcheh Prinzips in der
Union zur höchf’cen Entwickelung brachten.

Dies änderte fich nach dem fpanifch—amerikanifchen Kriege, nach welchem die
Vereinigten Staaten zur Weltmacht wurden und fich zum Nachfolger der beiden
»alten« Weltmächte England und Rufsland berufen fühlten. Die flarke Auswanderung
gebildeter und wohlhabender Familien aus Deutfchland und Oeflerreich infolge der
Stürme der Jahre 1848 und 1849, der amerikanifche Bürgerkrieg der Jahre 1861—64
und der Sieg des Nordens über den Süden find die Grundlage geworden für die
wirtfchaftliche und die politifche Stellung der Union in der neueften Zeit. In
den vier Jahrzehnten nach dem Bürgerkrieg hat fich die Bevölkerung des Landes,
zum Teil durch fiarke Einwanderung, verdoppelt, fein Reichtum durch Ackerbau und
Gewerbfleifs verzehnfacht. Riefenf’tädte wuchfen aus dem Boden; unermefsliche
Waldflächen des Weftens wurden urbar gemacht; Eifen und Kohlen überfluten die
Märkte der Alten Welt; die angelfa'chfifch-amerikanifche Kultur wurde nach und
nach zum Mafsf’cab aller Unternehmungen: kein Wunder, dafs diefe Welteroberung
geeignet war, der Monroe-Doktrin erweiterten Umfang zu geben und den aufkeimenden
Imperialismus des Landes zu flärken. Mit dem Plan einer Vereinigung aller ameri-
kanifchen Republiken unter der wirtfchaftlichen und politifchen Hegemonie der Union
tragen [ich die Staatsmänner der Vereinigten Staaten feit Jahren. In diefer Richtung
dürfte„der imperialif’cifche Gedanke feine erfte Verwirklichung erfahren.

Entfpricht nun die Kunft der Denkmäler in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika diefer fo eigenartigen kulturhif’corifchen Entwickelung des Landes? Keines-
wegsl Die Bedingungen, unter welchen hier öffentliche Denkmäler errichtet werden,
fcheinen nicht der Schöpfung grofser Kunftwerke günftig zu fein. Sowohl der
Kongrefs, wie die Regierungen der Einzelftaaten oder die flädtifchen Körperfchaften
find durchaus empfänglich für die Rolle des Förderers der öffentlichen Kunlt, und
thatfächlich werden dafür grofse Summen ausgegeben, fowohl für architektonifche
wie für bildnerifche Erinnerungszeichen. Aber der künftlerifche Durchfchnittswert
entfpricht meiftens weder der Bedeutung des Gedankens, noch der Bedeutung der
aufgewendeten Summe, noch der Bedeutung des Inhaltes, den das Denkmal
haben foll. Dazu kommt der Mangel fait jeder autochthonen Entwickelung, die
völlige Abhängigkeit —— mittelbar oder unmittelbar — vom Auslande. Die Kunf’c



297

der nordamerikanifchen Denkmäler hat keine Erfcheinung aufzuweifen, wie etwa
Richard/on auf dem Gebiete der Architektur. Es fcheint, dafs die mit der Ent—
ftehung der Union zufammenhängende Einwanderung und Raffenmifchung es nicht
auch auf künfilerifchem Gebiete zu der Unabhängigkeit vom Auslande haben
kommen 1afl'en, die fich auf dem wirtfchaftlichen Gebiete längf’c vollzogen hat. Für
die unmittelbare Abhängigkeit vom Auslande laffen fich eine Reihe der bedeutendfien
Beifpiele anfiihren. Der Tyler—Davidfon-Brunnen auf dem Fountain-Square in Cin—
cinnati wurde von Krelz'ng in Nürnberg entworfen und auch hier gegoffen. Die
Freiheitsflatue im Hafen von New York ift allerdings ein Gefchenk Frankreichs und
ein Werk des Franzofen Bart/zola’z' in Paris. Es mutet aber feltfam an, wenn
der in Amerika Landende den eri’ten Grufs von einem fremden Bildwerke erhält.
Das Wafhz'ngz‘on-Denkmal in Philadelphia ill: ein Werk des deutfchen Bildhauers

, R. Sz'emerz'ng in Berlin, das Kriegerdenkmal in Indianapolis eine Schöpfung des
deutfchen Architekten Bruno Schmitz in Charlottenburg. Die Beifpiele unmittel-
barer Uebernahme find damit nicht erfchöpft.

Die mittelbare Abhängigkeit vom Auslande äußert fich in der völligen Ueber—
nahme der Kunftformen der Alten Welt ohne nationale Umbildung. Wenn dies bei
den Denkmälern flattfindet, welche der Zeit der Einwanderung gewidmet find, wie
beim indianifchen Jäger und dem »Pilgrim«‚ beides Statuen von _?‘. Q. A. Word
im Zentralpark zu New York — die letztere übrigens eine fehr lebendige Koftüm-
flatue der elifabethanifchen Zeit —‚ fo läfst fich dies wohl noch erklären. Auch die
zahlreichen Obeliskeri, 'Denkfieine und Statuen, welche in den meiften Städten den
erften Koloniften und den Pionieren der nordamerikanifchen Mifchkultur gewidmet
wurden, mögen mit einigem Rechte die Formen des Landes zeigen, aus dem die
Geehrten hervorgegangen find. ?o/zn Bridge in Cambridge von den Bildhauern
T. R. und M S. Could, .Mz'les Morgan in Springfield vom Bildhauer _‘Y. 5. Hartley,
das Turmdenkmal für Miles Slana’z'f/z bei Duxburg, die lebendige Statue des käm-
pfenden F-armers von D. C. French bei Concord, die Statuen des Generals N. Greene
in Wafhington von fl. K. Brown, des Admirals DuPont in Wafhington und des
Abraham Pier/on in New Haven, beide von Lount Thom/Jon, nebft vielen anderen,
gehören hierher. Gleichfalls durchaus abhängig von der europäifchen Kunft find die
zahlreichen Säulen- und Obeliskendenkmäler oder Denkmäler anderer Form, welche
zur perfönlichen Erinnerung, als Schlachten- und Kriegerdenkmäler, fowie als Bundes-
denkmäler in den Hauptltädten der Einzelftaaten errichtet wurden. Beifpiele dafür
find das Schlachtendenkmal in Baltimore von _?‘. M M Godefroy, ein Säulenf’cumpf
mit Viktoria auf vierfeitigem, griechifch-ägyptifchem Unterbau; das Kriegerdenkmal
in Buffalo von Architekt George Keller, eine korinthifierende Säule mit krönender
Figur und vier Sockelbegleitfiguren; das Armee- und Flottendenkmal in Worcefler
vom Bildhauer Rondo/plz Rogers, eine korinthifche Säule mit krönender Viktoria und

vier Sockelbegleitfiguren. Eine ähnliche Form hat das Kriegerdenkmal in Lawrence
von M ‚?. Powers. Auch das Denkmal für Iienr_y Clay in Lexington ift eine

mächtige, figurengekrönte korinthifche Säule auf Sockel, das Ganze auf einem
maufoleumartigen Unterbau. Eine Mittelflellung zwil'chen Säule und Obelisk nehmen
ein das Kriegerdenkmal in Frankfort vom Bildhauer R. E. Launilz, das Feuerwehr-

denkmal auf dem Greenwood-Kirchhof von New York, das Pulaski-Denkmal in

Savannah, fowie das Denkmal für _‘3‘tmzes Fennz'more Cooper in Cooperstown, alle drei

gleichfalls von Lounz'tz. Selbfiändigere Formen erhielten die Bundesdenkmäler in
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Savannah und Lexington, fowie das Kriegerdenkmal in Providence, das erfiere von
Robert Reid, das letztere von Randolp/z Rogers.

Immerhin bemerkenswert if’c es aber, wenn felbft die neueren und neueften der
gröfseren amerikanifchen Denkmäler durchaus auf europäifche Formen zurückgehen
und ihre Abhängigkeit von der Kultur und Kunft des europäifchen Feftlandes ganz
unverhüllt zur Schau tragen. Die fprechendften Beifpiele hierfür find das 1897 in ‚
New York errichtete Grant-Maufoleum, bei welchem fich der Architekt, Duncan,
durchaus dem Grabmal des Hadrz'an und dem Grab Napoleon's im Invalidendome
in Paris anfchlofs, und das Soldaten- und Matrofendenkmal in New York, zu welchem
die Entwürfe auf dem Wege des engeren Wettbewerbes gewonnen wurden, aus dem
die Architekten Sloug/zton & Slouglzton und Paul E. Dnäoy als Sieger hervorgingen.
Sie fchufen eine leichte, reichere Abwandelung des Lyfikrates-Denkmales in Athen,
die fie mit grofsen Terraffen— und Treppenanlagen umgaben; eine mit neuen Elementen
verfetzte, gute künftlerifche Wiederholung, aber doch immerhin nur eine Wieder—
holung. Mehr oder weniger veränderte Wiederholungen von Formen der Alten Welt
liefsen fich auch bei früheren Wettbewerben, z. B. bei einem 1885 entfchiedenen Wett-
bewerb für ein Grant—Memorial, wahrnehmen. Hier feierte der Markusturm von
Venedig eine Auferltehung, oder es fand der Treppenturm des Schloffes von Blois
eine im Gedanken getreue Nachahmung; aber es zeigten fich doch auch Anfätze
für eine Auffaffung im Rz'elzora’fon’fchen Geifie‚ z. B. in einem turmartigen Maufoleum
für Grant von Harvey Ellis in Utica. Auch in einem im Jahre 1888 zur Ent-
fcheidung gelangten Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal des Staates Indiana zeigten
fich ähnliche Anfätze, z. B. im Entwurf von Brown in Wafhington. Soni’c aber war
auch hier die Abhängigkeit von der alten Kultur, fo fehr die Befirebungen anzu-
erkennen find, möglichft neue Auffaffungen mit dem alten Grundmotiv zu verbinden,
durchaus die herrfchende Richtung.

Ein bemerkenswerter Verfuch, von der Ueberlieferung loszukommen, ift im
Garfield-Denkmalturm des Architekten George Keller, in Cleveland, im Staate
Ohio, errichtet, gemacht. Aber Beifpiele diefer Art finden fich nur vereinzelt; im
grofsen und ganzen herrfcht die europäifche Ueberlieferung. Selbft die »Ruhmes-
hallex ift herübergenommen und mit der New Yorker Univerfität verbunden werden.
Sie fell eine amerikanifche Weftminfterabtei für 150 grofse Tote werden; zu-
nächft find für fie bel’cimmt Waf/zz'ngton, Abraham Lincoln, Daniel VVeb/ter,
Benjamin Franklin, Uly/es S. Grant, Roäert Fnlz‘on, Waf/zz'ngton Irving, j?onalhan
Edwards, Peabody, Harl/zorne, Cooper, [Jenny Ward , Beet/zer, C/zanm'ng und
Elias Howe. Was will es gegenüber diefen neueften Entlehnungen in Europa
bedeuten, dafs das bereits 1815 begonnene an/zz'ngfon-Denkmal auf Wafhington-
und Mount Vernon-Place in Baltimore eine 65m hohe dorifche Marmorfäule nach
dem Entwurf von Robert Illills, dafs das 1848 begonnene und nie vollendete
Waf/zz'nglon—Denkmal vor dem Weifsen Haufe in Wafhington ein noch riefen-
hafterer Obelisk iii? Der 1889—92 auf \Nafhington-Square in New York mit einem
Aufwande von 128000 Dollars errichtete Triumphbogen für Waf/zz'nglon, der Dewey-
Bogen in feiner freilich nur vorübergehenden Geftalt, die fich feit 1892 in Broad—
Street zu New York erhebende Roflralfäule für C/zrz'flop/z Columäus, eine grofse,
mit Reliefs gefchmückte und mit dem Marmorftandbilde des Columbus gekrönte
Säule —— alles dies fällt in jene Richtung und Tendenz, die vom ägyptifchen
Obelisken im Centralpark, von der Nadel der Cleopalra, ihren Ausgang nimmt.
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Selbitändigere und glücklichere Regungen hat die figürliche Plafiik zu ver- _:}_S‘_—
zeichnen. Neben den bereits genannten Meifiern tritt namentlich Auguflus Sf. Gau—Defälariäliäik
den; als eigenartig und fruchtbar hervor. Sein Denkmal für Peter Cooper auf dem
Aftorplatz in New York, mit einer freilich durchaus traditionellen Umrahmung von
jonifchen Säulen nach dem Entwurf von Mc Kim, Meaa’ and I'Vhite, gibt eine der
befien fitzenden männlichen Statuen wieder, die vielleicht je gefchaffen Wurden.
Im Denkmal des Oberften Rohert Could Show in Bolton, einer eigenartigen Anlage
eines Wanddenkmales , wieder nach dem Entwurf von Mc Kim, .Mead and While,
fchuf Si. Gaudenr ein treffliches Hochrelief als Hauptteil des Denkmales. Am
»Decoraz‘z'on day« (30. Mai) 1903 wurde am Haupteingang zum Centralparke in
New York ein Reiterdenkmal des Bundesgenerals Sherman enthüllt, welches zu
den befien Werken von 51. Gardens zählt. Des' gleichen Generals Reiterdenkmal
in Wafhington aber ift ein gutes Werk des verftorbenen dänifchen Bildhauers
Karl Rohl-Smilh. Was im übrigen die Fruchtbarkeit der nordamerikanifchen
Denkmalkunft anbelangt, fo verfucht fie es, auch in diefer Beziehung dem euro—

päifchen Feftlande gleich zu thun. Die City in New York 2. B. wird aufser
den bereits genannten Denkmälern von mehr als 60 anderen Statuen und Porträt-

büf’cen bevölkert; hier itehen Wafhz'nglon und Lafayette, Web/ler und Hamilton,

Lincoln und Seward, Farragut und Wort/;, Hughes und Hole, Mar/e und Ericsfon,

Schiller und Goethe, Burns und Scott, Franklin und Greeley, Bryan! und Moore,

Dodge und Watt, Boliuar und Garz'haldi, Shahefßeare und [rw'ng u. f. w. Das

Bronzeftandbild Wa/hinglon’s erhebt fich auf der Treppe des Schatzamtes der

Vereinigten Staaten; Franklin auf Printinghoufe—Square; Garz'haldz' auf Wafhington-

Square; VVafhz'nglon noch einmal in Gefellfchaft von Lincoln auf Union-Square

(von H K. Brown); die Generale und Admirale Wood, Farragut und W. 5e-

ward auf Madifon-Square. Neben der City ift der Centralpark der Hauptort der

Denkmäler in New York.

In der Hauptftadt Wafhington find es neben dem 188 5 eingeweihten, 169m hohen

Obelisken aus weifsem Marmor zum Gedächtnis an Wofhz'ngton vor allem die fitzende

Kolofi'alftatue Wafhington’s im Parke des Kapitels von Greenough, das Reiterfiand«
bild des Generals ,?achfon von Mill auf dem Lafayette-Square, die Bildfaulen des

Generals Seo]! und des Admirals Forragut, die genannt werden müffen. Im Kapitol

i[t eine Nationalgalerie mit den Standbildern berühmter Amerikaner eingerichtet.

Philadelphia fiellt auf dem 155m hohen Turme des Stadthaufes das Standbild von

William Penn auf, der die Stadt 1682 gründete; es berief den deutfchen Bildhauer

Siemering zur Geltaltung feines Wafhingz‘on-Denkmales und fchmückte den Fairmount-

Park mit einem Standbilde Lincoln's. Bolton errichtete im Stadtteil Charlestown
einen 72m hohen Obelisken zur Erinnerung an die Schlacht von Bunker Hill am

17. Juni 1775 und belebte feinen Common»Park mit einem Kriegerdenkmal und einer

Wafhinglon—Statue von Th. Ball. Richmond (tellte fein Reiterftandbild Wa/hz'ngz‘on’s

von Th. Crawford vor dem Kapitol auf, errichtete Statuen von Henry Clay und

Stonewall _?ach/on auf dem Platz vor dem Kapitel und widmete dem General Lee ein

Reiterftandbild. Auf dem Friedhof Hollywood erinnert ein 27"! hohes Denkmal an

die hier begrabenen 12000 konföderierten Soldaten. In Baltimore erhält auf

Monument—Square das Schlachtendenkmal das Andenken an die englifche Belagerung

von 1840. Milwaukee legte zum Gedächtnis feines Begründers auf einem den

Milwaukeefiufs beherrfchenden Hügel den ]uneau-Park an und fchmückte ihn mit
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den Standbildern _‘}’zmmu's und Leif Erz'csfon’s. Chicago hat feinen Lincoln-Park

mit den Standbildern Lincoln’s, Gmnt's, Schiller’s und Laffalle's. Man achte auf

die Zufammenftellung der Namen. Im Lake-View-Park von Cleveland erhebt fich

das Maufoleum Garfiela”s‚ im W'ade-Park das Denkmal des Kommodore Perry.

An der St. Charles Avenue in New Orleans fteht auf hoher Säule die Statue Lee’s‚_

in Canalftreet das Standbild Clay’s‚ auf Jackfon-Square das Reiterf’tandbild des

Generals _‘?rwkfan‚ auf Lafayette-Square das Standbild Benjamin Frankh'n’s.

Es ift nur ein fchwaches Bild der lebhaften Hervorbringung, die auch in den

Vereinigten Staaten von Nordamerika das Denkmalwefen kennzeichnet. Und je mehr

die Union dem Imperialismus entgegenfchreitet, je mehr fie von der Monroe-Doktrin

zur Weltpolitik übergeht, defio mehr fchliefst fich das Denkmalwefen der Alten

Welt an; def‘co abhängiger wird es von ihr. Es vollzieht fich auch hier der ewig

gleiche Prozeß des Anfchluffes der jüngeren Kultur an die ältere.


